* 


74 
4443 


von 


Handlungs⸗ oͤkonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und litterariſchen 


Sa 


— 


Von der moraliſchen Bildung. 


D. Bildung des Charakters geſchiehet 
bey der Jugend durch das, woran man 
ihren Geſchmack gewoͤhnt.; denn die Ver⸗ 
nunft kommt mit ihrer Ueberlegung ge⸗ 


meiniglich nicht eher, als bis der Cha⸗ 


lichkeit iſt, 


rakter eines Menſchen groͤßtentheils feſt⸗ 
geſtellt iſt. Der Geſchmack hingegen, 
welcher bloß eine Fertigkeit unſrer Sinn⸗ 
wodurch wir das gute und 
boͤſe der Dinge nach verworrner Erkennt⸗ 


chen. ' 
XXtes Stück. Montag den Ioren Marz, 1788. 


niß ſchuͤtzen, wurzelt ſchon vor der Ge⸗ 


burth der Vernunft in unſerm Herzen, 
und gruͤndet darinn unſre Triebe und 
Leidenſchaften, die zukuͤnftige Hauptnei⸗ 
gungen und das Temperament. 
Durch den Geſchmack gewoͤhnen wir 
uns, die gute und boͤſe Seite der Din⸗ 
ge, ſinnlich, lebhaft ſtark und lebendig 
zu erkennen. Dieſe Erkenntniß iſt die 
Triebfeder aller ſinnlichen Begierden und 
Verabſcheuungen, folglich aller unſrer 
Triebe und Leidenſchaften. Da nun die 
herrſchen⸗ 


herrſchenden ſinnlichen Trieben und Lei⸗ 
denſchaften der Menſchen nicht nur einen 
großen Theil ihres ſittlichen Charakters 
deſtimmen, ſo muͤſſen ſie nothwendig in 
beyde einen großen Einfluß haben. „Die 
fer Einfluß beruhet auf der urſpruͤngli⸗ 
chen Bildung des Geſchmacks, und nach 
ihm richten ſich mit der Zeit, alle Ar⸗ 
ten unſrer Vergnuͤgungen, Wolluͤſte, Aus⸗ 
ſchweifungen und Laſter, der Ekel unſrer 
Verabſcheuung, und der Schlummer un⸗ 
ſrer Gleichguͤltigkeit. Alles dieſes aber 
find Quellen unſrer Geſundheit, oder un⸗ 
ſrer Krankheit, je nachdem fie mit den 
Geſetzen der Tugend, der Vernunft, und 
der Natur uͤbereinſtimmen, oder von ih⸗ 
nen abweichen. Die Kunſt ſich vor der 
wuͤthenden Gewalt der ſinnlichen Reigun⸗ 
gen und Leidenſchaften zu verwahren, die 
eben ſo viel zum guten ſittlichen Charak⸗ 
ter der Menſchen beytraͤgt als zur Wohl⸗ 


farth ihres thieriſchen Lebens, gründet 


ich demnach groͤßtentheils auf die erſte 
h des Geſchmacks in der Ju⸗ 
gend, da wir faſt auf eine mechaniſche 
Weiſe lieben und haſſen lernen, was un⸗ 
ſrer Sinnlichkeit entweder als gut und 
ſchoͤn, oder als boͤſe und haͤßlich 
vorgebilder wird. Wenn dann die 
Vernunft bey den Kindern erwacht, fo 
ſtimmen ihre Grundſaͤtze mit ihren Ge⸗ 
wohnheiten und mit ihrer Sinnlichkeit 
uberein. 

f (Die Fortſetzung folgt.) 


„Der im Jahr 1381 in Cleve eingeführte 
und nachher in Pohlen ſich verbreitete 


Narren⸗ Orden. 


Der Graf Adolph zu Cleve, ſtiftete 
mit dem Grafen von Meurs und 35 Her⸗ 
ren aus der Cleviſchen Ritterſchaft, im 


* 


Jahr 1781. am Tage Cuniberti, einen 
foͤrmlichen Rarren⸗Orden. Der Origi⸗ 


nal⸗Stiftungsbrief (d Order van't Gecken- 


Gefellfchap) findet ſich noch bis dieſe 
Stunde auf dem Cleviſchen Archiv, und 
iſt mit 36 Siegeln, die ſich in Kapſeln 
befinden, verfehen. 5 z 
Die Mitglieder dieſer Geckengeſellſchaft 


teugen ihr Ordenszeichen, welches auf 
ihre Kleider geſtickt war und einen Nar⸗ 


ren vorſtellte, der eine halbrothe und 
halb von Silber geſtickte Kappe, gelbe 
Schellen und ſchwarze Schuhe hatte, und 
eine vergoldete Schuͤſſel in der Hand hielt. 
Letzteres ſollte hauptſaͤchlich die beſondere 
Liebe, die einer gegen den andern hatte, 
bedeuten. Aue il 

Der Tag da die Mitglieder zuſammen 
kamen, war zu Cleve den ıften Sonn⸗ 
tag nach Michaeli, in einem beſondern 
dazu beſtimmten Hauſe. Die Geſellſchaft 
gieng von ihren Verrichtungen immer 
wieder erſt den naͤchſt kommenden Sonn⸗ 
tag auseinander. Kein Mitglied durfte 
von der Geſellſchaft wegbleiben, welches 
nicht entweder krank, oder 6 Tagerei⸗ 
ſen von Hauſe entfernt war. Nach ihren 
Stiftungsgeſetzen wählten ſie alle Jahre einen 
neuen König u. 6 Rathsherrn, die alle Angele⸗ 
genheiten der Geſellſchaft beſorgten. Derje⸗ 
nige, welcher den Narren nicht taͤglich 
auf dem Kleide trug, ſollte jedesmal 3 
Tournais (Groſchen) an die Armen ges 


ben. Eben dieſe Strafe ſollte auch der⸗ 


jenige erlegen, der von der jährlichen - 
Verſammlung zuruͤck blieb. Des Dien⸗ 
ſtags Morgens fruͤh bey ihrer Zuſam⸗ 


menkunft, giengen ſaͤmtliche Mitglieder 


in die Cathedral⸗ oder Archidiokonalkir⸗ 
che, um fuͤr diejenigen 5 öpfern und 
bitten, die von ihrer Geſellſchaft geſtor⸗ 
ben waren. Mitglieder die Me 
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in Feindſchaft gerather waren, mußten 
ſich am Freykage noch vor Sonnenauf⸗ 
gang, vor den Durchlauchtigſten Hofe, 
der aus dem Koͤnige und den 6 Raths⸗ 
herren beſtand, ſtellen, und ſich vor 
Sonnenuntergang ausſoͤhnen. 4 4 

Die Dauer dieſer Geſellſchaft hatte man 
auf 12 Jahr beſtimmt. Das Wort Geck 
ward alſo damals unter die ehrwürdigen 


man als Jaͤgermeiſter. Von dem man 
erfuhr daß er die Pferde noch hoͤher als 
die Menſchen ſchaͤtzte, der mußte Stall⸗ 
meiſter werden. Wenn man vernahm 
daß es jemand mit Unwiſſenheit, Aber⸗ 
glauben und Irrthum hielt, den ernann⸗ 
te man zum Kronprieſter. Alle diejenigen 
die gern verläumdeten und was nachthei⸗ 
lich iſt verbretteten, machte man zu 


Benennungen aufgenommen, und was Kronpoſtmeiſtern. 


den Endzweck betraf, ſo fuͤhrte derſelbe 
nichts ſchaͤdliches und nicht das Gecken⸗ 
maͤſſige vieler Geſellſchaften bey ſich, die 
mit Recht dieſe Uleberſchrift verdienen. 
Bey der jetzigen Sucht nach Ordens, ge⸗ 
heimen Geſellſchaften, Innungen und 
Zuͤnften koͤnnte vielleicht einiger Honig 
daraus gezogen werden. — Zu bes 
merken iſt noch, daß die Geſellſchaft nicht 
ohne Nachahmer getvefen, wie denn eine 
Sache niemals ſo laͤcherlich ſeyn kann, daß 
ſie nicht bey einigen Beyfall finden ſollte. 
Im aten Jahrhunderte richtete man in 
Pohlen einen ähnlicher Narren = Orden 
auf, wovon ein gewiſſer Pſomka das 
Haupt oder der Koͤnig war. Der Orden 
begrif eine foͤrmliche Republick nach Art 
der pohlniſchen, und man hatte einen 


Koͤnig, Reichsrath, Kaſtellan, Kron⸗ 


jaͤgermeiſter und andre Bediente mehr. 
Der Endzwerk den man dabey zum Aus 
genmerk hatte, war ebenfalls mehr loͤb⸗ 
lich als ſchaͤdlich, und man wollte da⸗ 
durch nichts weniger als die Sitten ver⸗ 
beſſern. Denn die Geſellſchaft theilte die 
Vokation zu ihren Aemtern nach den Feh⸗ 
lern aus. So viel von ihren Grundſaz⸗ 
zen auf uns gekommen iſt, ſo waren es 
ohngefaͤhr folgende: Wenn z. E. jemand 
von ſeiner Bravur viel Lermen machte, 
ſo bekam er die Vokation, als Feldherr. 
Wenn man hoͤrte, daß jemand die Hunde 
mehr als feinen Naͤchſten liebte, den rief 


8 Anekdoten. 

Als der Franzoͤſiſche Schriftſteller Seu⸗ 
dery mit ſeiner Schweſter auf Reiſen 
war, redeten ſie an einem Abende in dem 
Wirthshauſe wo ſie logirten von der Ver⸗ 
fertigung des Cyrus. Was werden wir 
mit dem Prinz Mazare machen? ſagte 
Mademoiſell Seudery zu ihrem Bruder; 
ich daͤchte es waͤre beſſer, wir braͤchten 
ihn mit Gift ums Leben und nicht mit 
dem Dolche. Noch iſts nicht Zeit, er⸗ 
hielt dieſe von ihrem Bruder zur Ant⸗ 
wort, wir brauchen ihn noch, und ſo 
bald es noͤrhig ſeyn wird, werden wir 
ihn ſchon abfertigen. ur 
„Zwey Kaufleute die in den naͤchſten 
irc waren, und an der Thuͤre ge⸗ 


orcht hatten bildeten ſich ein, der End⸗ 
wurf haͤtte wirklich die Abſicht, einen 
lebenden Fuͤrſten aus dem Wege zu ſchaf⸗ 
fen, ſie geben alſo den Wirth und ſei⸗ 
ner Frau davon Nachricht. Dieſe ſetzten 
die Wache in Bewegung und Herr Scu⸗ 
dery wurde mit ſeiner Schweſter in Ar⸗ 
reſt genommen, ins Parlamentsgefaͤng⸗ 
niß geſetzt und mit vielen Formalitaͤten 
zur Verantwortung gezogen. Nachdem 
man ſie genugſam gehoͤrt hatte, bekamen 
ſie ihre Freyheit und man gab ihnen das 
Recht, uͤber Tod und Leben aller Helden 
ihres Romans zu ſprechen. 
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Auf 


Auf einer Univerſttaͤt brachten die Stu⸗ 


denten ihrem Rektor Magnifikus ein Ge⸗ 


dicht, in welchem die Worte vorkamen: 
Orakel unſrer Zeiten. Die Korrektur 
war in der Eil geſchehen und uͤberſehen 


worden, daß der Setzer das O von 


Wechſel⸗ Cours. Elbing, den 6. März 1788. 
se 


demer getrennt, und das a fuͤr ein d 
angeſehen. Mithin las jedermann: o 
Raͤkel, unſrer Zeiten. Wegen des Ver⸗ 
druſſes der dadurch entſtand, mußte ſich 
der Setzer ſofort mit ſamt dem Korrektor 
aus dem Staube machen. 
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Amſterdam — 41 Tage 1 L. % zu gr 
2 71. — 5 € 309 ıfa gr 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 99 137 gr. 
ser 5 — e eee eee eee e . 
Räͤndige holländiſche Dukaten fl. 9 14 g 
Mürändise dite e e eee Fu eee 5 3 noh 
Alberts Thaler raͤndig b ie 0 ma mcs 
ia dito halte e ee eim dd ie . 15g ah Te el 
Alte Ruben * 1 h 3 18 
Neue dito 6 5 „ £ 6 3 7 
Gute dito 5% Aue men 5 1 ae c 
Friedr. Wilh. D'or + . . 8 Be: 
Touis-Candor nırıdi 18 1 3971 21 90 1 


ur Nachricht dienet, daß ich mich bis künftigen Sonnabend hier noch auf⸗ 
N empfehle mich zum beſten Andenken. Heſſelbach, Hofzahnarzt. 


Logirt in Prinz von Preußen. 


Es ſind 2000 fl. auf ſichere Hypothek auszuthun vorraͤthig. Liebhabere die 
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kauft werden. ö 
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sweiſe haben wollen, und die Sicherheit documentiren Fönnen, haben von 
fifefrtaie Schultz, die nahere Nachricht bellebig zu erwarten, wenn fie 
ſich deshalb bey ihm melden. 0 

5er. Heute Montag den, toten März, | 
rauen Loͤdenſpeicher durch den Mäckler Herrn Truhardt, eine Parthey Nofienen, 


Nachmittag um 2 Uhr, ſoll in dend 


wie auch Virginiſcher und Holländiſcher Blaͤttertoback an den Meiſtbiethenden ver⸗ 
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Dieſe Elbingiſche An zeigen find Montags und Donnerſtags in der hieſigen 


Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtämtern zu haben. 
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